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Joachim Winter

Paläste für den kleinen Mann

Marne—la—Vallee ist 
eines jener inzwischen 

f ins halbe Dutzend gehen­
den Gebilde, anspruchsvoll 
"villes nouvelles", also "neue 

r Städte" genannt, die derzeit 
im weiteren Umkreis von Pa­
ris in Beton in die Fluren ge­
gossen werden. Manchmal hat 
man den Eindruck, als seien es

I unbewohnte Schlafstädte und ver­
schlafene Wohnstädte; Miet- und

Eigentumswohnungen für jene, die 
durch eine gezielte Politik von ihren 

angestammten Orten im Pariser Zen­
trum wegsaniert wurden oder in Rand­

Zonen unter unmenschlichen Bedingun­
gen überlebten.

Hier draußen - wie drinnen - sind die 
Spielwiesen renommierter Architekten und 

Planer. Einer von ihnen, der Spanier Ricar­
do Bofill, in Frankreich gefeiert, hat nach 
der Verwirklichung seines Beton-Versailles, 

in St. Quentin-en-Yvelines, einer anderen Vor­
stadt nahe des alten Versailles, hier in Marne-la- 

Vall&e erneut einen Großauftrag für sozialen Woh­
nungsbau erhalten. Sein zur Ausführung gelangter 

Entwurf mit dem Anspruch, nun endlich auch für den 
kleinen Mann Paläste zu bauen, verdient beleuchtet zu^ 
werden. 1

oder^
wie die Postmoderne den Siegl 

über Bewohner und Natur errang
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des Gottes, an den sie glaubten, vermitteln wollten. Doch 
hier? Für welchen Gott wurde dies errichtet? Was ist 
die Funktion hier, und für und gegen wen? Hierher kom­
men die Menschen nicht zur Einkehr, hier versuchen sie 
nur, die Tür zu ihrem Treppenhaus oder Aufzugsschacht 
ausfindig zu machen.

Wo würde ich hier wohl hingehen, wenn ich diese men­
schenleeren Räume nicht mehr aushalten könnte (und 
mich nicht den einladenden, ja magisch anziehenden, tief­
abstürzenden Schluchten jenseits der Treppenbrüstungen 
preisgeben würde)? - Mein Weg führte mit hoher Wahr­
scheinlichkeit hinüber zum Centre commercial, jenem 
mehrstöckigen Einkaufszentrum, das voll von Leben, ge­
schäftigem Treiben ist, in dem menschliche Maßstäbe 
vorhanden sind, warme Farben und weiche Formen vor­
herrschen, hier gibt es Musik, Begegnung. Aber, all diese 
Qualitäten sind eng verkoppelt mit Kommerz und Konsum, 
nur um ihretwegen: Ist das etwa jener neue Gott, die neue 
Heimat, zu denen einem die anderen Räume durch ihre 
(gewollte) Unwirtlichkeit hintreiben sollen??

Wie mag solch eine Umgebung auf ein Kind wirken, das 
hier gezwungen ist aufzuwachsen, Orientierung zu finden? 
Zu welchem Weltverständnis mag solch ein Wohnumfeld 
führen? Ich kann nur spekulieren, lasse vor meinen Augen 
nochmals alles vorbeigleiten, den abweisenden, durch 
seine Dimensionen immer drohenden Baukörper, die 
angstmachenden Korridore, Passagen, den Amphitheater­
ähnlichen Innenhof, in dem zwischen Beton und Stufen 
echte Grasstreifen (ja, man muß wirklich schauen, ob 
es nicht Kunstrasen ist) eingefügt sind, ein paar Klein­
bäume, auf denen man nie wird klettern können, streng 
geometrisch angeordnet, Zypressen wie Zitadellen oben 
am Dachrand entlang, eine kleine Eibe in einem Tempel- 
chen eingetopft, Kunstlicht.

Nahe der Autobahn Richtung Paris liegt sie, unüberseh­
bar, diese 19-geschossige Wehrburg, von ihrem Schöpfer 
"Theatre d'Abraxas" benannt: welch göttliches Geheimnis 
gilt es hier wohl zu schützen, welche Erkenntnis ist hier 
eingeschlossen?

Schon aus der Ferne muß man beim Anblick der Breitsei­
te schlucken: welch ungeheure Wucht geht von dieser 
Architektur aus! Wie maßstabslos und gewalttätig ragt 
dieser Koloss am Rande der Bebauung in die Höhe! Rück­
sichtslos, gegen die freie Landschaft auf der einen und 
die weitere Bebauung auf der anderen Seite. Hier wohnen 
Menschen, habe ich mir sagen lassen, 600 Wohneinheiten 
hat der Architekt verwirklicht, sozialen Wohnungsbau. 
Sozial? Wohnung. Behausung?

Ich nähere mich, versuche an den Elementen der Archi­
tektur zu ergründen, warum mir solch eine Gewalt aus 
dem Baukörper entgegenströmt. Die klassizistischen An­
spielungen sind es nicht, aufgemalt oder im Halbrelief. 
Sie geben den Blöcken an den Stirnseiten zwar Höhe, aber 
auch Spuren von Leichtigkeit, Luftigkeit. An den Seiten 
jedoch sind die obersten Stockwerke nach außen versetzt, 
die den Vorsprung optisch tragenden Säulensätze finden 
erst unten an der Fassade ihre Entsprechung wieder, hän­
gen in der Luft, drohen beständig mitsamt ihrer Last auf 
einen herabzustürzen, einen zu erschlagen.

Die langgedehnten Innenfluchten sind nach ähnlichen 
Prinzipien gestaltet, ergänzt durch eine abweisend grob- 
gliedrige, harte Kontraste hervorrufende Oberflächen­
struktur: es entstehen furchterregende Räume, bomba­
stisch überhöht, wie riesenhafte Greifer aus einem 
schlechten Traum. Ich komme mir hier drin so klein vor, 
winzig und schwach, fühle mich unwillkürlich an die Ab­
sicht der Baumeister der Kathedralen früherer Jahrhun­
derte erinnert, die durch die Sprache des Raums die Größe
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Naturerfahrung? Hier sind Naturelemente mit einer 
unglaublichen Konsequenz der Gestaltungsidee unterwor­
fen, reduziert auf ihre ästhetische Funktion, nicht mehr 
als Natur erfahrbar: kein vegetatives Wuchern, Treiben, 
Blühen, Früchtetragen, kein Rhythmus. Immergrün 
herrscht vor, der kümmerliche Rest ist per Schere zu­
recht-verkrüppelt.

Wo können Kinder hier diese Jahrmillionen alte Naturbe­
gegnung vollziehen, die Urbilder wiederbeleben? Etwa 
draußen, jenseits der Betonzone? Ein Schild an einem 
kleinen eingezäunten Grundstück klärt auf, daß hier ein 
Spielplatz sei: Etwas Sand ist da, eine Wippe, eine Dreh­
scheibe und ein paar Bänke für die Mütter, um entspannt 
die trostlosen Spielmöglichkeiten ihrer Lieblinge bewun­
dern zu können. Welche Vernachlässigung unserer Kinder, 
unserer Zukunft angesichts des Planungsaufwandes für 
den dazugehörigen Wohnkasten daneben ...J

Und wie steht es mit der freien Landschaft, die es hier 
bisher auch noch gibt, und die möglicherweise noch zu 
dem Erfahrungsbereich der Heranwachsenden gehört? 
Die gute Tatsache, daß so etwas noch existiert, wird bei 
näherem Hinsehen schnell relativiert: Hartes, meterhohes 
Kraut, in dem sich der ganze bewegliche Müll vieler Stür­
me verfangen hat, und überall Hundekacke, Hundekacke. 
Niemandsland. Auf der einen Seite also die bis zur Un­
kenntlichkeit der Gestaltungsidee unterworfenen Naturru­
dimente, auf der anderen Seite verschissenes, kaum be­
tretbares und aneignungsfähiges Land, für Kinder aber 
notgedrungenerweise das Abbild der sogenannten freien 
Natur. Schreit diese "Natur" nicht direkt nach menschli­
chem Eingriff, danach, umgegraben, bebaut, gestaltet 
zu werden?! Muß da nicht das Bild genährt werden, daß 
Natur, um für den Menschen gut zu sein, vom Menschen 
kultiviert, verbessert, verschönert werden muß; daß der

menschliche Eingriff geradezu eine Erlösung für sie dar­
stellt - eine Rechtfertigung für die gesellschaftliche Ver­
fügung über die Natur, für das zwanghafte nichts-einfach- 
so-lassen-können wie es ist?

Solche Gedanken gingen mir durch den Kopf, als ich 
mir vorsichtig stelzend einen Weg durch das mißachtete 
Brachland suchte, um für Fotos von Abraxas die geeignete 
Perspektive zu bekommen. Zugegeben, ich kann ungerecht 
sein. Nur, die lange letzte Zeit habe ich mich mit ökologi­
scher Bau- und Siedlungsweise beschäftigt und betrachte 
natürlich auch die Vorstädte hier aus diesem Blickwinkel 
heraus.

Wo finde ich in ihnen all das, was mir wichtig ist, persön­
lich (für mein Wohlbefinden), politisch (als Krisenbewälti­
gung), sozial (als Integrationsrahmen), pädagogisch (als 
Vor- und Abbild einer gerechten und menschlichen Gesell­
schaft), kulturell (als Überwindung der Kultur von Wenigen 
für Wenige) oder auch ästhetisch (als neue Sicht von Har­
monie und Chaos)? Wo können Kinder hier das Wachsen, 
die Wildheit und Schönheit von Pflanzen entdecken und 
begleiten (außer auf den doppelt betrügerischen Reklame­
tafeln der Zigarettenindustrie)? Wo ist das Baumaterial 
(unsere "dritte Haut") dergestalt, daß man sich gerne 
anlehnen, ja anschmiegen wollte? Wo sind die einladenden 
Nischen, die Schutz und Geborgenheit versprechen, und 
sei es nur während des Spiels? Wo sind die selbstgeba­
stelten Hütten möglich, wo die Tiere, wo die Moos- oder 
Gras-gepolsterten Verstecke? Ich sehe zwei (bewaffnete) 
Polizisten ihre Route gehen. Ob der Junge, der den leeren 
Einkaufswagen "mißbräuchlich" bis hierher geschleppt 
hat, ihnen entwischen kann? Wo können Kinder und Er­
wachsene hier erleben, wo ihre frühe Wiege stand, woher 
sie kommen - und, daß sie auf Gedeih und Verderb immer 
noch Teil der Natur sind?
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Bofill's Abraxas scheint mir geradezu der Höhepunkt 
einer Tendenz in der Architektur zu sein, die (human) 
ökologischer Denk- und Bauweise vehement entgegen­
läuft:

Gestaltung als vollkommene Ausgrenzung und Un­
terwerfung von Natur unter die Entwurfsidee;
Gestaltung eines Baukörpers durch einen Einzelnen; 
für Menschen, die er weder kennt, nicht ihre Men­
talität, ihre je eigenen Bedürfnisse und Probleme, 
noch sie in den Prozess miteinbezieht.

Die Devise der Postmoderne scheint zu sein: je 'größer' 
der Architekt, desto ungebundener und unumwundener 
darf er seiner Individualität Ausdruck verleihen - auf 
Kosten derer, die die Produkte bewohnen oder nutzen 
müssen, und auch auf Kosten eines der heutigen Situation 
angemessenen Naturverhältnisses.

Und Bofill fühlt sich als der größte Architekt, wie man 
von ihm lesen kann...

Nach meiner Auffassung zeigt sich das Können eines 
Architekten gerade darin, sich zurückzunehmen, in sehr 
engem Kontakt mit den Bauwilligen deren Bedürfnisse 
an eine Behausung herauszuarbeiten und in diesem Prozess 
die eingebrachten Gestaltungsvorschläge so zu optimieren, 
daß die Auftraggeber ihr Idealbild darin erkennen; und 
daß gleichzeitig das Bauwerk optimal mit der Umgebung 
- und dazu gehört auch die Landschaft, vermittelt ist; 
daß Architektur also zwischen Mensch und Natur vermit­
telt, den Menschen die Natur erfahrbar hält.

Die verbale Proklamation Bofill's, Paläste für den klei­
nen Mann zu errichten, entlarvt sich schnell als mehrfa­
cher Zynismus: Der kleine Mann hat sich diese "Paläste" 
nie und nimmer bestellt, konnte in keiner Weise am Pla­
nungsprozess teilhaben, geschweige denn, ihn diktieren; 
jener zitierte kleine Mann bewohnt auch hier nicht etwa 
die zwei Flügel des "Palastes", sondern teilt sich diesen 
Kasten mit tausenden seinesgleichen, haust auch hier 
beengt in seiner kleinen 2- oder 3-Zimmer-Wohnung aus 
Beton-Fertigteilen; der gute kleine Mann, wie steht es 
um seine Herrschaft, wessen Souverain ist er denn, er, 
der unter der ökologischen, ökonomischen und (welt-)poli- 
tischen Krise am meisten zu leiden hat?

Paläste braucht der kleine Mann weiß Gott nicht, schon 
gar nicht solch falsche; hohle Fassadendrescherei - eher 
schon braucht er die Ermutigung, selbstbestimmt in einem 
sozialen und kulturellen Prozess die Gegenwart und Zu­
kunft zu gestalten,- und aus der Geschichte zu lernen, 
wie man Paläste schleift.

Dr. Joachim Winter, promovierter Biologe, ist wissen­
schaftlicher Angestellter am Deutschen Institut für Fern­
studien, Projektgruppe Stadterfahrung - Stadtgestaltung, 
Albrechtstraße 9, 7400 Tübingen. Jo Winter stellte uns 
auch die eindrucksvollen Fotos zur Verfügung.
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